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Die Inszenierung des römischen Bodens in Architektur und Guidenliteratur der frühen 
Neuzeit
Kirsten Lee Bierbaum
Ein deutschsprachiger Rombesucher der zweiten Hälfte
des 17. Jahrhunderts mag das kleine Bändchen «Abge-
bildetes unterirdisches Rom» des Übersetzers Christoff
Baumann mit sich geführt haben.1 In handlichem Duo-
dezformat fasst es auf 612 Seiten die zweibändige
Folioausgabe von Paolo Aringhis «Roma subterranea
novissima» zusammen. Gleich einleitend informiert
Baumann den Leser über das 
«Unterirdische Rom […] dass nemlich ganze Städte
und gleichsam unausmeßliche Plätze in dem untern
umschweiff dieser einzigen Stadt begriffen […] also in
viel und mancherley Wege, Fußsteige, Gäßlein, Durch-
gänge, Kammern, enge Gänge, ja auch Marktplätze un-
terschieden und abgebildet».2 
Diese sich weit erstreckenden unterirdischen An-
lagen hätten in Verfolgungszeiten die Christen auf-
genommen, und zwar nicht nur als Ort von Begräbnis
und Totengedenken, sondern auch als veritable Wohn-
plätze. 
«Denn dass gedachte weitbegriffene unmäßliche
Plätze und unterirdische Städte nicht nur bloße Toten-
gruben und als von menschlicher Gesellschaft verlas-
sene Einöden, sondern vielmehr voller Einwohner und
volkreich genug gewesen wird sich außer Zweifel befin-
den.»3 
Die Einleitung beschließt Baumann mit folgendem
Aufruf an den Lesenden: 
«Wolan/ wir wollen uns dann gefallen lassen/ durch
dieses Unterirdische Rom/ […] eine christliche Reise-
fahrt anzustellen/ und die darin befindlichen Denkwür-
digkeiten so viel möglich in Anmerkung zu ziehen […]»4 
Diesen durchaus nicht selbstverständlichen Aufruf
zu einer «unterirdischen Pilgerreise» (Abb. 1) möchte ich
in den Zusammenhang der Forschungen Alain
Schnapps zur Geschichte der Archäologie stellen, der
immer wieder auf das besondere Verhältnis von «Erin-
nerung und Boden» hingewiesen hat. Schnapp konsta-
tiert, dass Erinnerung den Boden brauche, «(u)m sich
durchzusetzen und zu überdauern», dass selbst schrift-
lich oder mündlich überlieferte Gründungslegenden
«doch immer im Boden verankert sein und sich auf eine
im Boden versiegelte Realität stützen»5 müssten. Wie
dieses Verhältnis zum Boden jeweils beschaffen ist,
sage viel über eine jeweilige Kultur aus, die Archäologie
könne so als «Spiegel historischen Bewusstseins» fun-
gieren.6 Wie sich eine solche Erinnerungskultur im Ver-
hältnis zum Boden im Rom des späten 16. und 17.
Jahrhunderts darstellt, soll Gegenstand der folgenden
Überlegungen sein.
Entwicklungen im Verhältnis der Römer zu Boden 
und Vergangenheit
Das Unterfangen einer «unterirdischen Pilgerreise» war,
von einzelnen Berichten über Andachten bei den
Gräbern der Märtyrer abgesehen,7 kaum ein Thema
früherer Rombeschreibungen gewesen. Von Petrarcas
Rombesuchen in den 30er und 40er Jahren des 14.
Jahrhunderts ist zwar sein Interesse für die wenigen
derzeit bekannten unterirdischen Katakomben überlie-
fert, aber auch die Feststellung «Vix est aliquis ausus in-
trare ibi»/ «Es gibt kaum jemanden, der gewagt hätte
dorthin zu gehen».8 Wenn auch mit Indulgentien aus-
gestattet und als Orte der Devotion attraktiv, so war der
römische Untergrund doch als gefährlich, dunkel und
mysteriös im kollektiven Bewusstsein verankert, nicht
nur weil ständig die Gefahr bestand, dass die fragilen
Gänge einstürzten oder man sich im Dunkel verirrte,
sondern weil sich hier zudem kriminelle Individuen ihre
Verstecke suchten.9 Auch die Bemerkungen englischer
Reisender des 15. Jahrhunderts lassen darauf schlie-
ßen, dass die wenigen und teilweise schwer zugängli-
chen Katakomben von San Callisto, San Sebastiano,
San Lorenzo und San Pancrazio nur wenige fromme
Besucher zu oberflächlichen Stippvisiten locken
konnten.10 
Bis ins Spätmittelalter waren also lediglich wenige
schmucklose und kaum erforschte Gänge unterhalb
einiger Basiliken außerhalb der Mauern Roms bekannt –
von einem «unterirdischen Rom» war noch nicht die
Rede, und das änderte sich auch nicht mit der Antiken-
begeisterung der Renaissance, deren Gelehrte zu-
Kirsten Lee Bierbaum Roma antica, Roma nuova k 1/2014 - 2nächst vornehmlich damit befasst waren, die oberir-
disch sichtbaren Relikte der heidnischen Antike
aufzufinden, zu rehabilitieren und zu rekonstruieren.11
Das frühe 16. Jahrhundert war die Zeit der philologisch
gestützten Topographie und des gelehrten Antiquaris-
mus, auch erster systematischer Ausgrabungen, doch
blieben die Gelehrten in der Regel «oberirdisch» tätig –
ja, selbst wenn die Entdeckung der Domus Aurea ein-
zelne Wagemutige zu einem Besuch «unter Tage» ver-
anlasste, so wurde das römische Erdreich doch nicht
grundsätzlich als eigenständiger, erlebbarer Raum auf-
gefasst. Die im 16. Jahrhundert dominierende, humani-
stisch geprägte Wahrnehmung des römischen Bodens
lässt sich beispielhaft an einigen Äußerungen des fran-
zösischen Edelmanns Michel de Montaigne deutlich
machen, dessen Vorstellungen bei seinen verschiede-
nen Exkursionen zu antiken Monumenten Ende des
Jahres 1580 sein Diener festhält:
«Für ihn stand fest, dass sich das Erscheinungsbild
jener Höhen und Hänge infolge der dicken Trümmer-
schicht seit der Antike völlig geändert hat; an mehreren
Stellen war er gar überzeugt, dass wir auf den Firsten
erhaltener, nur eben in der Erde verborgener Gebäude
dahinschritten.»12 
Die Vergangenheit gilt also als «verschüttet», sie wird
von der Oberfläche her gedacht.13 Die sie verbergen-
den Sedimentschichten werden dabei nicht als natür-
liche Ablagerungen, sondern als von Menschen hinter-
lassene Reste und Trümmer von Architektur begriffen.
Der Diener notiert schließlich:
«Vom alten Rom bekomme man aber, meinte Herr de
Montaigne, nichts mehr zu sehen als den Himmel, unter
dem es sich einst erstreckte, und den Lageplan. […]
Das Wissen, das er nun über die antike Stadt hat, ist ab-
strakt und imaginär; nichts davon spricht unmittelbar zu
seinen Sinnen.»14 
Das Gefühl von Distanz zu einer nunmehr vollständig
verlorenen, glanzvollen Vergangenheit ist deutlich spür-
bar, eine Distanz, die auch die von antiquarischer Ken-
nerschaft und philologischem Wissen getragene Ima-
gination nicht zu überbrücken in der Lage ist.15 
Im Folgenden möchte ich versuchen, Indizien für
einen Paradigmenwechsel ab ca. 1580 aufzuzeigen, der
schließlich, im zweiten Drittel des 17. Jahrhunderts
dazu führte, dass eine «unterirdische Pilgerschaft»
möglich, ja, überhaupt erstrebenswert werden sollte.
Dabei soll zunächst der bauliche Bestand an unterirdi-
schen Memorialanlagen des späten 16. und 17. Jahr-
hunderts herangezogen werden und anschließend die
gelehrte Literatur zur christlichen Archäologie wie auch
die Pilgerführer befragt werden, um zu verstehen, wie
sich die Beziehung der Römer zu dem Boden unter
ihren Füßen veränderte.
Die barocken Unterkirchen Roms 
Der relativ homogene Bestand an frühchristlichen Kata-
kombenanlagen, der sich in den Jahrzehnten nach der
Entdeckung der damals sog. Priscilla-Katakombe Ende
Mai 1578 den Forschern offenbarte, löste einen kaum
gekannten Enthusiasmus in der römischen Gelehrten-
welt aus, der getragen war von der Gewissheit, nun
endlich den unwiderlegbaren Beweis für die seit früh-
christlichen Zeiten andauernde Kontinuität von Bildge-
brauch und Reliquienverehrung gefunden zu haben.16
Die dann folgende intensive wissenschaftliche Ausein-
andersetzung der Antiquare, Philologen, Theologen und
Kirchenhistoriker mit den nun in schier unerschöpflicher
Menge vorliegenden unterirdischen Räumen, Reliquien,
Relikten und Bildern ist von der kunsthistorischen For-
schung inzwischen gut aufgearbeitet. Weniger beachtet
wurde, dass es auch im architektonischen Schaffen of-
fenbar einen Reflex auf die Rom um 1600 umtreibende
Abb.1: C. B.: Ein Gang durch die römische Unterwelt.
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Erstmals hat Erich Hubala 1965 auf die ungewöhn-
liche Häufung unterirdischer und halbunterirdischer
Räume in Rom zwischen ca. 1580 und 1640 aufmerk-
sam gemacht, sie beschrieben und einen Zusammen-
hang mit der Entdeckung der Katakomben vermutet.17
Folgt man Hubala, so wären diese baulichen Initiativen
deutlich avant la lettre einzuordnen, bedenkt man, dass
die epochemachende Publikation der Roma sotterranea
von Bosio erst 1632 posthum erschien.
Das chronologisch ungewöhnlich dichte Auftreten
unterirdischer Andachtsräume nach 1580 ist umso
auffälliger, als es in den drei Jahrhunderten zuvor nur
sehr vereinzelte Bauaufträge für unterhalb der Kirche
liegende Raumteile, also v. a. der im 12. und 13. Jahr-
hundert recht populären Krypten und Confessio-An-
lagen gegeben hatte. Sible De Blaauw18 und zuletzt
Almuth Klein19 kommen für diese mittelalterlichen
Krypten übereinstimmend zu dem Schluss, dass sie als
Bauformel in erster Linie auf die Ende des 6. Jahrhun-
derts von Gregor dem Großen in Alt-St. Peter angelegte
Confessio mit Ringkrypta als Vorbild verweisen und da-
mit auf den Anspruch, ein Heiligengrab zu bergen. Ihre
Funktion ist nur schwer zu ermitteln; offenbar dienten
sie nicht als ständig zugängliches Pilgerziel oder primär
liturgischen Zwecken, sondern v. a. der Legitimation
durch die in ihnen geborgenen Heiligenleiber.
Für die unterirdischen Anlagen, die seit Ende des 16.
Jahrhunderts in Rom neu geschaffen oder durch
Restaurierungen aufgewertet wurden, ist ein formaler
Variantenreichtum zu konstatieren, der für eine jeweils
sehr individuelle, insgesamt heterogene Auseinander-
setzung mit den baulichen Vorbildern und den Errun-
genschaften der archäologischen Wissenschaften
spricht: Teilweise sind, wie bei den mittelalterlichen
Krypten, der wiederaufgefundene Märtyrerkörper und/
oder der authentische Bestattungsort Anlass für eine
Modernisierung gewesen; dies gilt im Besonderen für
die barocken Confessio-Anlagen, wie etwa die durch
Carlo Maderno zum Heiligen Jahr 1600 neugestaltete
Confessio in S. Cecilia in Trastevere. Diese Anlagen ge-
ben im Grunde den Einblick in den heiligen Boden
Roms nur vor, indem sie die Struktur einer frühchrist-
lichen Confessio mit einer auf die Heiligenreliquien
gerichteten fenestella imitieren und monumentalisieren
(ähnlich in der Nachfolge S. Anastasia, Sebastianska-
pelle in S. Sebastiano f.l.m.).20 Sie waren jedoch immer
auch als Verweis auf die unterirdisch vorhandenen
Reste frühchristlicher Vergangenheit intendiert. Sogar
ein zuvor oberirdisch präsentiertes reliquienähnliches
Objekt wie die presepe von S. Maria Maggiore wurde in
dieser Zeit in den Boden hinein versetzt, und zwar: «per
memoria della veneranda antichità è sotto questo altare
tra[s]portato» wie Pompeo Ugonio bemerkt.21  
Eine veritable Unterkirche an der Stelle der Grablege
und mit den Reliquien der frühchristlichen Titelheiligen
zu errichten, war dagegen die ausdrückliche Intention
Pietro da Cortonas beim Umbau von SS. Martina e
Luca (Abb. 2). Wie in S. Cecilia liefen mit den Baumaß-
nahmen archäologische Grabungen parallel, welche
unter teilweise fadenscheinigen Umständen schließlich
zur Auffindung des Märtyrerleibes mitsamt erklärenden
tituli führen sollten.22 
Sehr häufig trifft man in dieser Zeit auf eine Verbin-
dung zu unter der Kirche gelegenen Erinnerungsorten
wie der Martyriumsstätte oder dem Ort eines Wunders.
Dies ist z. B. für das ehemalige Cubiculum der Heiligen
Susanna im Haus ihres Vaters (Abb. 3) der Fall, wo sie
Abb.2: Pietro da Cortona: Unterkirche von SS. Martina e Luca, Rom, 
1634-1661, Stich.
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eingerichtet wurde (von Carlo Maderno 1593-1595 ge-
staltet).23 Ähnliches gilt für die Relikte des Hurenhauses
unter der Kirche Sant‘Agnese in Agone, die in die Kryp-
ta (ab 1652) mit Familiengrablege integriert wurden.24
Über eine um 1604 ursprünglich unter der Barberini-
Kapelle in Sant’Andrea della Valle geplante unterirdi-
sche «memoria» heißt es, sie solle auf den Ort verwei-
sen, an dem einst der Leichnam des Heiligen Sebastian
in die Cloaca Maxima geworfen worden sei.25 Auch be-
reits bestehende Andachtsorte unterhalb der Erdober-
fläche erhielten Anfang des 17. Jahrhunderts neue Auf-
merksamkeit, etwa der Carcere Mamertino unter der
Kirche S. Giuseppe dei Falegnami (Abb. 4), in dem nach
allgemeiner Annahme einst Petrus und Paulus gefan-
gen gehalten wurden, und den Urban VIII. laut Visitati-
onsbericht von 1623 zu restaurieren plante.26 Als pro-
minentes Beispiel ließe sich zudem die «cavernula»
unter Bramantes Tempietto anführen, durch deren
Boden der Blick auf die Kreuzigungsstätte Petri möglich
ist, und die 1627-29 umfangreich erneuert und mit pil-
gerfreundlichen Treppenläufen ausgestattet wurde
(Abb. 5).27 
Einige dieser unterirdischen Räume erhielten private
Grablegen ihrer Auftraggeber (z. B. S. Susanna das
Grab des Titelkardinals Girolamo Rusticucci)28 oder
waren als Familien- oder Ordensgruft vorgesehen
(Sant’Agnese). In SS. Martina e Luca plante Cortona
nebst seines eigenen Grabes eine quasi-dynastische
Gruft für Mitglieder der Accademia di S. Luca,29 in San
Carlino wurde durch Francesco Borromini 1638-41 eine
Unterkirche mit in kleinen Annexräumen gelegenen
Gemeinschaftsgräbern für verstorbene Mönche des
Trinitarierordens eingerichtet.30  
Dort, wo unterhalb von neu errichteten Barockkir-
chen Unterkirchen installiert wurden (S. Susanna, SS.
Martina e Luca, S. Carlino), aber auch bei manchen Mo-
dernisierungen älterer Anlagen (Tempietto) scheinen
diese formal an gedrungenen Proportionen der cubiculi
der frühchristlichen Coemeterien angelehnt zu sein, wie
sie Bosio in seiner Roma sotterranea vorführte (Abb. 6),
wenn auch verfremdet durch einen größeren Schmuck-
und Materialreichtum: Ähnlich wie in den cubiculi han-
delt es sich meist um schlichte, einschiffige oder sogar
Zentralräume, die eine in die Wand eingebaute Altarni-
sche gerichtet erscheinen lässt. Die Unterkirchen von S.
Susanna und S. Carlino weisen sehr flache Gewölbe
über elliptischen Bogenformen auf; ebenso verhält es
sich in SS. Martina e Luca, wo die in den Grundriss ein-
geschriebene Flachkuppel durch das Stuckornament
Abb.3: Carlo Maderno: Unterkirche von S. Susanna, 1593-95.
Abb.4: S. Guiseppe dei Falegnami nach 1598, mit Zwischengeschoss 
und Carcere Mamertino.
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Säulen finden sich auch in einem Stich bei Bosio (Abb.
7), tragen allerdings keinen Architrav, sondern ellipti-
sche Bögen, sodass die kurzen Kreuzarme des Zentral-
raums den bogenförmig überwölbten Grabnischen der
cubiculi ähneln. In SS. Martina e Luca und in S. Carlino
wird der Hauptraum um weitere Grablegen erweitert,
der Grundriss erhält seine prägnante Struktur durch die
mit engen Korridoren verbundenen kleinen Grabkam-
mern – auch dies eine Reminiszenz an den Aufbau der
frühchristlichen Coemeterien, wie Bosio sie vorstellt
(Abb. 8 und 9). 
Insgesamt scheint die öffentliche Zugänglichkeit zu
den in der Stadt vorhandenen unterirdischen Stätten
verbessert worden zu sein, andere Unterkirchen stan-
den wohl eher im Dienste privater Andachten – doch
ungeachtet des Bautyps, immer scheint die Verbindung
zwischen einer Referenz auf die frühchristliche Vergan-
genheit und die Verortung «in der Erde» eine Rolle
gespielt zu haben. Deutlich wird das im Vergleich zu
zeitgleich installierten Erinnerungsräumen mittelalter-
licher und neuzeitlicher Heiliger: Die wie Architektur-
reliquien an Ort und Stelle konservierten oder trans-
lozierten Sterbezimmer der Heiligen Katharina von
Siena (S. Maria sopra Minerva), des Heiligen Filippo
Neri (Chiesa Nuova) oder des Heiligen Ignazius von
Loyola (Il Gesù) befinden sich alle oberirdisch, in nach-
vollziehbarem Verhältnis zum gewohnten Bodenniveau. 
Schriftliche Quellen und die Frage nach der narra-
tiven Animation der Erinnerungsräume
Darüber hinaus bleibt natürlich zu fragen, welche Vor-
stellungen sich bei einem Besucher wohl während des
Aufenthalts in einem solchen unterirdischen Raum ein-
stellten. Der Ende des 16. Jahrhunderts zu verortende
Paradigmenwechsel in der Wahrnehmung des römi-
schen Bodens und damit auch der Stadt und ihrer Ver-
gangenheit manifestiert sich diesbezüglich in den aus
den Katakombenforschungen hervorgegangenen Pub-
likationen sowie schließlich auch in der Pilgerliteratur
zeitlich etwas später als in der Architektur. In der Ein-
leitung zu Antonio Bosios Roma sotterranea etwa
schreibt Giovanni Severano über die unterirdischen
Strukturen Roms, sie seien:
«grandezze inestimabili, ch’ella (l’Alma Città di Ro-
ma) tiene occulte dentro le sue viscere […]. Delitie final-
mente indicibili, & inestimabili à qui vi penetra con la de-
bita venerazione»31 
Schon der Titel zu Bosios Werk macht den Anspruch
deutlich, eine andere Stadt unter der Stadt vorzustellen,
«un‘altra (Roma) sotto di se».32 Im Dienste von Cesare
Baronios Idee einer veritablen «subterranea civitas»33
amplifiziert Bosio die eigentlich ausschließlich außer-
halb der Stadtmauern befindlichen Grabanlagen durch
die Ergänzung des Kapitels «Delle Grotte, e Cimiterij,
che erano dentro le mura di Roma, e d’alcuni Santi se-
pelliti in case, e luoghi privati».34 
Zur philologiegestützen Rekonstruktion der Humani-
sten kommt in diesen Schriften zudem die eingangs er-
wähnte Vorstellung einer «sotterranea peregrinazio-
ne»,35 einer Pilgerfahrt also, die das archäologische
Erkenntnisinteresse um eine devotionale Haltung er-
gänzt und erst so die vergegenwärtigende Erfahrung
beim Besuch der unterirdischen Räume ermöglicht.
Solche Strategien, Erinnerungsorte narrativ mit den
Szenen der Vergangenheit zu bespielen, finden sich An-
fang des 17. Jahrhunderts auch andernorts, wenn man
etwa an die suggestiven Veduten des Alò Giovannoli
denkt (Abb. 10).36 Für die unterirdischen Stätten tritt
dieser Aspekt bei Paolo Aringhis 1651 mit internationa-
Abb.5: Bramante: Tempietto, Schnitt durch die Geschosse nach der 
barocken Umgestaltung der cavernula 1627-29, vor 1627 war die 
cavernula  über eine Stiege hinter dem Altar betretbar.
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Kirsten Lee Bierbaum Roma antica, Roma nuova k 1/2014- 7Abb.7: Cubiculum aus der Katakombe an der Via Latina, Stich.
Kirsten Lee Bierbaum Roma antica, Roma nuova k 1/2014 - 8lem Erfolg veröffentlichten lateinischer Neuausgabe der
«Roma subteranea novissima» hervor, die dem an Bosio
angelehnten Kapitel «De cryptis & coemeteriis intra Ur-
bem […]» nun auch barocke unterirdische Anlagen wie
die Unterkirche von SS. Martina e Luca hinzufügt.37
Zunehmend finden sich Beschreibungen der Lage und
der Zugänge zu den unterirdischen Heiligtümern, der
mit ihnen verbundenen Geschichten, Erinnerungen,
Grabplätze, Reliquien und Indulgentien  auch in den
Romguiden – besonders ausführlich etwa in Federico
Franzinis Roma antica, Roma nuova (1750), wo schon
im Titel die gesamte Riege der prominenten römischen
Gelehrten der christlichen Archäologie aufgeführt wird:
«con le autorità del Cardinal Baronio, Ciacconio, Panvi-
nio, Donati […]».38 Auch bei Aringhi (1651) und seinem
Übersetzer Baumann (1668) werden die unterirdischen
Räume mit ihren heiligen Figuren und deren Geschich-
ten animiert, der devotionalen Haltung eine vergegen-
wärtigende Narration angeboten. So erwähnt Baumann
angesichts des unter der Kirche SS. Silvestri e Martino
in Monti befindlichen römischen Titulus (den man über
eine zwischen 1650 und 1655 eingerichtete Krypta er-
reicht), dass die «Bethkammer» des Heiligen Silvester
«allso nunmehr handgreiflich zu tage stehet»39 und lei-
tet den Leser anschließend zu einer inbrünstigen Medi-
tation der hier gegenwärtigen Vergangenheit an, die hier
nur in Auszügen wiedergegeben werden: 
«Alhier geliebe dan der Leser ein wenig stille zu ste-
hen; in dem wir billig also auszurufen Ursach haben: O
des heiligen und hochwürdigen Ortes! (Wir reden itzt
von der unterirdischen Kirche) O des Orts so von den
Gläubigen unnachlässigen Fleißes solle verehret wer-
den: als welcher Papst Silvestrum beim ersten Urhab
des Papsttums zum Einwohner gehabt; der diesem hei-
ligen Manne zur Zeit der Verfolgung zur verborgenen
Behältnis gedient. […] Allhie hat er durch inständiges
Gebet den Frieden und Ruhstand der Christenheit […]
von göttlicher Gütigkeit erhalten. Allhie sind auch zwei
hochberühmte Christliche Consilia […] von ihm veran-
staltet […] worden. […] Hier gehe demnach hinein, wer
ein Liebhaber der Gottseligkeit und Antiquitäten ist und
beschaue, ja beküsse ehrerbietig diesen ort, an wel-
chem so viel heiliger Bischöfe Füsse gestanden […]»40 
Die bedauernde Distanz eines Montaigne, das
Gefühl, sich der Vergangenheit nur abstrakt und vom
«Lageplan» her nähern zu können ist im 17. Jahrhundert
einer enthusiastischen Entdeckerkultur gewichen, die
den römischen Boden in seiner ganzen Tiefe, mit seinen
verborgenen Räumen wahrzunehmen weiß. Dabei soll
die andächtige Meditation des Besuchers die Bege-
hung der «Roma sotterranea» zu einer Reise in die Ver-
gangenheit werden lassen.
St. Peter und seine Grotten als paradigmatische 
Gesamtanlage
Besonders eindringlich können diese Zusammenhänge
zwischen narrativ animierter Vergangenheit und unter-
Abb.8: Coemeterium von SS. Marcelino e Pietro, Detail von Tafel 
591.D.
Abb.9: Grundriss der Unterkirche von SS. Martina e Luca.
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empfundener Kontinuität zum eigenen Gründungs-
mythos an den Grotten von Neu-St. Peter illustriert
werden. 
Die Erhöhung des Fußbodenniveaus um 3,70 m die
unter Antonio Sangallo d. J. (1538) erfolgt war, ermög-
lichte auch unter der monumentalen Anlage von Neu-
St. Peter die nachträgliche Installation unterirdischer
Gangsysteme, die die frühmittelalterliche Ringkrypta
um die Grablege des heiligen Petrus erheblich erweitern
sollte. Seit 1592 ergänzte Clemens VIII. die als Sub-
struktionen entstandenen sogenannten «Grotte vec-
chie» um weitere Korridore und Kapellen, den sog.
«Grotte nuove», die mit einem Umgang und mit der
Confessio Petri verbunden waren – eine Initiative, die
bis hierher den Charakter einer privaten Andachtsstätte
für den Papst trug, denn der einzige reguläre Zugang
befand sich in der Cappella Gregoriana.41 Mit der Ent-
scheidung gegen das konstantinische Langhaus und
der Auflösung der bis dato darin vorhandenen Altäre
und Grablegen ab 1605 wurden die Grotten zum – zu-
nächst wohl eher bescheidenen – Lagerungsort der
materiellen Relikte der frühchristlichen Basilika, der sich
jedoch mit Carlo Madernos Umbau der Confessio-Anla-
ge ab 1615 zu einem großangelegten Raumprojekt ent-
wickelte: Die vatikanischen Grotten wurden systema-
tisch mit den frühchristlichen und mittelalterlichen
Relikten ausgestattet, und zwar derart, dass durch das
Arrangement der Fragmente, erklärenden Inschriften
und illustrierenden Fresken eine begehbare Stätte der
Erinnerung an die Vergangenheit der Basilika entstand,
die von Autoren des 18. Jahrhunderts als «museo
sacro»42 betitelt wurde. Reliquien aus den Altären Alt-
St. Peters wurden zu Gruppen in Sarkophagen zusam-
mengelegt, sodass sie an die kollektiven Gräber der
Katakomben, die sogenannten poliandria, erinnerten.43
Die ausgedehnte unterirdische Anlage wurde durch
zwei Treppen in den Vierungspfeilern für den täglichen
Pilgerverkehr öffentlich zugänglich gemacht, während
die monumentale Treppenanlage vor dem Hochaltar
besonderen liturgischen Handlungen des Papstes vor-
behalten blieb. Höhepunkt dieser Entwicklung war
schließlich die Neugestaltung der Vierungspfeiler durch
Urban VIII. (1628-1635), bei der diese jeweils eine eige-
ne unterirdische Kapelle erhielten, die über Treppen und
eine fenestella mit der Oberkirche kommunizierten. 
Die an die (männliche) Öffentlichkeit gerichtete Di-
daktik der neugestalteten Grotten zeigt sich auch im
1618 erschienenen Führer durch die «sacre grotte vati-
cane» von Francesco Maria Torrigio.44 Die Bedeutung
des unterirdischen Ortes wird gleich nach dem Abstieg
unterstrichen: «Possiamo dire con ragione ‹Terra in qua
stamus sancta est›.»45 Anschließend erfolgt eine Auf-
listung all jener berühmten Persönlichkeiten, die sich
Abb.10: Alò Giovannoli: Caracalla-Thermen mit Martyrium des Heiligen Lucius.
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chine con lacrime di devotione». Auch in den Guiden
wird der Zugang zu den Grotten genau beschrieben.
Immer wieder wird darauf hingewiesen, dass man sich
im unterirdischen Areal auf dem Fußboden der konstan-
tinischen Basilika bewege, denn Clemens VIII. habe
zwar ein neues Paviment installieren lassen, «salvo però
il vecchio che non permise si tocasse in parte alcuna, a
causa del numero infinito de‘ corpi santi che vi riposa-
no.»46 Die vatikanischen Grotten wurden also offenbar
bewusst und in Restitution der frühchristlichen Basilika
als Ort der Erinnerung und historischer Legitimation in-
szeniert. 
Schluss
Zusammenfassend ließe sich folgende These formu-
lieren: Offenbar bot Rom seinen Pilgern spätestens seit
dem ausgehenden 16. Jahrhundert nicht mehr nur
einen oberirdisch lokalisierten, dreidimensionalen
Stadtraum, sondern ermöglichte ihnen auch ein
Erlebnis der vierten, zeitlichen Dimension. Das Verhält-
nis der nachtridentinischen Gelehrten und bald auch
der übrigen Gläubigen zu Boden und Vergangenheit
war seit der Entdeckung der Katakomben geprägt vom
Enthusiasmus der Archäologen, endlich den «missing
link» gefunden zu haben, der den Boden mit der
eigenen christlichen Geschichte verband. Eine solche
«Roma sotterranea» sollte als Stadt unter der Stadt
aber nicht nur in den Katakomben fuori le mura lokali-
siert sein. Die von den barocken Architekten und Stadt-
planern im Innern der Stadt angelegten unterirdischen
Räume sollten den gläubigen Besuchern evident
erscheinen lassen, dass man quasi überall im durch
Märtyrerblut geheiligten Boden Roms «Probebohrun-
gen» durchführen konnte und dabei auf Erinnerungsorte
aus der Gründungszeit der Roma christiana traf, die die
Kontinuität der christlichen Stadtidentität sinnlich
erfahrbar machten. 
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Zusammenfassung
Offenbar bot Rom seinen Pilgern spätestens seit dem
ausgehenden 16. Jahrhundert nicht mehr nur einen
oberirdisch lokalisierten, dreidimensionalen Stadtraum,
sondern ermöglichte ihnen auch ein Erlebnis der vier-
ten, zeitlichen Dimension. Das Verhältnis der nach-
tridentinischen Gelehrten und bald auch der übrigen
Gläubigen zu Boden und Vergangenheit war seit der
Entdeckung der Katakomben geprägt vom Enthusias-
mus der Archäologen, endlich den «missing link»
gefunden zu haben, der den Boden mit der eigenen
christlichen Geschichte verband. Eine solche «Roma
sotterranea» sollte als Stadt unter der Stadt aber nicht
nur in den Katakomben fuori le mura lokalisiert sein. Die
von den barocken Architekten und Stadtplanern im
Innern der Stadt angelegten unterirdischen Räume
sollten den gläubigen Besuchern evident erscheinen
lassen, dass man quasi überall im durch Märtyrerblut
geheiligten Boden Roms «Probebohrungen» durch-
führen konnte und dabei auf Erinnerungsorte aus der
Gründungszeit der Roma christiana traf, die die Konti-
nuität der christlichen Stadtidentität sinnlich erfahrbar
machten. 
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